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Illuſtrierte Anterhaltungs- Beilage zur Schwäbiſchen Donauzeitung 


Die ſchöne Schnifferin: Ein Bild voll Jugend, Glück, Geſundheit. 


An wolbenreinem Himmel geht 
Die blanbe Sichel ſchön, 

Im Korne drunten wogt und weht 
And rauſcht und wühlt der Föhn. 


Sie wandert voller Melodie 

Hochüber durch das Land. 

Früh morgen ſchwingt die Schnitterin ſie 
Mit ſonnenbrauner Hand. 


Im Jahre 1917 konnte man 
ſchon ſehen, daß es wie nach 


andern, der noch von Ypern er⸗ 
zählen konnte, ſank dahin. 


Am 18. Mai 1917 ſtand 
er neben mir an einer Reihe 
offener Gräber, in einem klei⸗ 

nen Friedhof bei Douai, 

darinnen Opfer unſeres er⸗ 
ne ten Einſatzes in der Arras⸗ 
ſchlacht ſchliefen. Und da wir den Kanal entlang gingen, 
Douai zu, unterbrach er das Schweigen: „Schämen muß 
man ſich, daß man noch am Leben iſt.“ Am Morgen dieſes 
Tages war er an der Spitze ſeiner Maſchinengewehrkom⸗ 
panie — keine zwanzig Mann zählte ſie mehr — in Douai 
eingeritten. Zerfetzt die Uniform, voll Lehm und Erde von 
oben bis unten, — noch ſehe ich ihn vor mir — aufgereckt 
im Sattel, das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe an der Bruſt, 
das Bändchen ſeiner goldenen Tapferkeitsmedaille im 
Knopfloch, ſo jung, ſo jung! Ein Knabe noch, kaum zwan⸗ 
zig. Hoch aufgeſchoſſen, kraftvoll, ſchlank, lachende Augen, 
die 31 Monate ſchwerſter Kämpfe nicht zu trüben vermocht 
hatten. Aus ſiebzehn Tagen Arrasſchlacht, darunter fünf 
Großkampftagen, kam er und ſang mit ſeinen treuen 
M. G.⸗Leuten dem blühenden Maimorgen entgegen: „Ich 
geube dich mein Bayerland, dich ſchönſte Berl’ im deutſchen 
ne 
Noch ſeh' ich ihn vor mir und höre ſeine Stimme: 
„Schämen muß man ſich —“ 
Mußt dich längſt nicht mehr ſchämen, du treuer, küh⸗ 
ner, lieber, blutjunger Aſſenbaum. 
Keine Woche lag das Regiment in der Umgegend von 
Douai, da wurde es, notdürftig aufgefüllt, Ende Mai wie⸗ 
der in der Arrasſchlacht, diesmal bei Oppy, eingeſetzt und 


verlor wieder mehr als ein Drittel ſeiner damaligen Ge⸗ 


fechtsſtärke. Aber weder bei Roeux, noch bei Oppy hat das 
Regiment, das acht Angriffe auszuhalten hatte, auch nur 
einen Fußbreit ſeiner Stellung verloren. Bei Roeux haben 
vielmehr zwei Kompanien mit zuſammen 70 Mann ohne 
Befehl den Engländern 500 m Stellung weggenommen. 
Ende Juni kamen wir nach Flandern, in die Gegend 
öſtlich von Iſeghem, zur Erholung. Strahlende Früh⸗ 
ſommertage, ein Garten das Land. | 
| Am 13. und 14. Juli marſchierte das Regiment in die 
große Ypernſchlacht. In der Nacht vom 14./15. Juli durch 
Dadizeele und Terhand, durch Becelaere, das in der Nacht 
des 29. Oktober 1914 lichterloh gebrannt hatte, als das 
junge Freiwilligenregiment in ſein erſtes Gefecht zog, hin⸗ 


der Liſte ging: einer nach dem 


Immer die alten, immer -- -- 


unter in den Grund, vorbei an dem Bächlein, das einſt rot 
war vom Blut der Liſter, vorüber an bleichen verwaſchenen 
Holzkreuzlein, auf denen auch das helle Sonnenlicht die 


Namen aus jenen Herbſttagen nicht mehr fand, hinan nach 
Gheluvelt, das weder Haus noch Straße mehr hatte, zur 
Ablöſung in die blutigſte aller Stellungen. Am früheren 
Morgen des 15. Juli begannen die Engländer mit dem 


Trommelfeuer, deſſen Dauer und Heftigkeit nach dem 
Heeresbericht ohnegleichen war. Fünfzehn Tage und Nächte 
hielt es an. Was hier erduldet worden iſt, was hier an 
Seelenſtärke, reinſtem Opfermut, erhabenſter Menſchen⸗ 
größe zutage getreten iſt, zwingt jeden ehrfürchtig in 
die Knie, der davon ein Wiſſen hat. 

Der Tag wird kommen, der das hohe Lied dieſer 
Männer ſingen wird den deutſchen Herzen, die heute zu⸗ 
geſchüttet ſind und nichts wiſſen wollen vom eigenen Blut. 

In der Nacht vom 31. Juli zum 1. Auguſt ſollte, was 
noch übrig war vom Regiment, abgelöſt werden. Die ein⸗ 
rückende Truppe marſchierte durch die allzu großen Lücken, 
nichtsahnend in die feindliche Linie. Und was noch übrig 
war vom Regiment, hatte daher am Frühmorgen des 
1. Auguſt den mit ungeheurer Wucht ausgeführten Angriff 
des Feindes auszuhalten. Und hat ihn reſtlos abgeſchlagen. 
Eine einzige Beule von 500 Meter Tiefe kam in die Stel⸗ 
lung, weil kein lebender Mann dort mehr ſich fand. Am 
Morgen des 2. Auguſt zog, was übrig war vom Regiment, 
vom Schlachtfeld. 

War in den Kampftagen im Herbſt 1914 das Regiment 
auf weniger als zwei halbe Bataillone zuſammengeſchmol⸗ 
zen, ſo verließ diesmal ein Häuflein Getreuer Gheluvelt 
und Becelaere, das etwa ein halbes kriegsſtarkes Ba⸗ 
taillon zählte. 

Und es war wieder nach der Liſte gegangen. Und der, 
der ſich vor Monatsfriſt geſchämt hatte, am Leben zu ſein, 
war an der Reihe geweſen. | 

An einem einſamen Maſchinengewehr war er am Mor: 
gen des 1. Auguſt mit ein paar Mann geſtanden und hatte 
ausgehalten, hatte Tanks und Infanteriemaſſen nicht ge⸗ 
fürchtet und aufrecht dem Tode ins Auge geſehen. Ein ein⸗ 
ziger Mann von der Bedienung dieſes Maſchinengewehrs 
iſt zurückgekommen und hat berichtet, daß ſein Führer 
erſt tödlich getroffen und nach Stunden völlig verſchüttet 
worden iſt. Keiner weiß, wo ſein armer junger Leib ruht. 

Im Weltkrieg erſtanden, mit dem Weltkrieg dahinge⸗ 
gangen, du ruhmvolles Regiment, wo iſt der Lohn deiner 
Treue, wo die Ernte, die du zehnfach mit deinem Blut für 
die Heimat geſät haſt? 

O, daß die heilige Scham in allen deutſchen Herzen 
brennen möchte, die unſerm goldtreuen, ach ſo jungen 
Freund und Kameraden die Worte auf die Lippen gelegt 
hat, die mir nimmer aus dem Gedächtnis gehen. 


Dr. Wilhelm Die ß, Lt. d. R., 2. Komp. 


Bild und Text mit Erlaubnis des Verlages Max Schick, München, entnommen der 
Regimentsgeſchichte des bayeriſchen Liſtregiments (R. J. R. 16) „Vier Jahre Weſtfront“. 
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Zichner. 


Die Geſchichte des Bleiſtifts, nach der Sie ſich erkundigen, 
iſt zugleich ein Stück Ziviliſationsgeſchichte, und wir antworten 
deshalb — allgemeines Intereſſe vorausſetzend — etwas ausführ⸗ 
licher. (Die Daten entſtammen alle dem „Großen Herder“.) 

Der Name ſelbſt iſt eigentlich ganz falſch, es müßte heißen 
Graphitſtift, denn der „Bleiſtift“ enthält überhaupt kein Blei, 
ſondern nur Graphit mit kleinen Beimengungen. Der gebräuch⸗ 
liche Namen aber iſt ſo zu erklären: Bis zur Auffindung der 
engliſchen Graphitgrube von Borrowdale in Cumberland (1540 
bis 1560) wurde der aus zwei Teilen Blei und einem Teil 
Zinn beſtehende Silber- oder Bleiſtift gebraucht, deſſen Be: 


öeichnung man auch für den Graphitſtift übernahm. Anfänglich 


wurden die weichen Graphitblöcke in kleine Stäbchen zerſägt und 
in Hols eingeſetzt. Zuerſt verſuchte man, den zu weichen B. mit 
den verſchiedenſten Bindemitteln zu verbeſſern, bis es 1795 dem 
Franzoſen Conté gelang, die Weichheit und das raſche Abnützen 


der Mine durch Beimengung des Tons zu beſeitigen, nach deſſen 


verſchieden hohem Zuſatz auch die feinſten Abſtufungen des 


Härtegrads erzielt werden können. Die Bleimine, d. h. der 
Bleikern beſteht aus Graphit und Ton, die, gereinigt und auf 
Naßmühlen, den ſogenannten Bleimühlen gemahlen, miteinander 
zu einem Brei vermengt werden; dieſer wird dann auf der 
Minenpreſſe durch feine runde oder eckige Oeffnungen einer 
Matrize aus Achat, Korund oder Saphir hindurchgepreßt und 
die dünnen, noch naſſen biegſamen Fäden gerade gerichtet, auf 
B.⸗Länge geſchnitten, getrocknet und dann in luftdichten Graphit: 
Tiegeln bei faſt 1000 geglüht. Die Holzfaſſung beſteht meiſt aus 
rotem Zedernholz, das zu Brettchen von der halben B.⸗Stärke 
zerſägt und durch Dampfdeſtillation entharzt, auf Nutenſtoß⸗ 
maſchinen mit Rillen oder Nuten verſehen und auf der Leim⸗ 


maſchine mit Leim beſtrichen wird. Hierauf legt man die Blei⸗ 


minen ein, preßt je zwei paſſende Brettchen zuſammen und zer⸗ 
ſchneidet das Ganze in Einzelſtifte auf der automatiſchen Hobel: 
maſchine. Der Tintenſtift enthält außer Graphit und Traganth 
(als Bindemittel) eine Anilinfarbe; der Bunt⸗ oder Farbſtift 
Kaolin, verſchiedene Erd⸗ und Anilinfarben, Traganth als 
Bindemittel und Fette als Gleitſtoffe. Er wird nach dem Preſ⸗ 
ſen nur noch getrocknet, nicht mehr gebrannt. 


* 


DIE WOCHE IN BILD 


Die Autoſchnellſtraße KölnBonn. 

Die neuerbaute Autoſtraße Köln — 

Bonn iſt nun dem Verkehr über⸗ 

geben worden. Unſer Bild gibt 

einen Blick auf die 16 Meter breite 
Straße. 


Die größte Talſperre Europas im Bau. 
In der Nähe von Lengenfeld im Erzgebirge wird gegenwärtig die 


Saidenbach-Talſperre gebaut, die nach ihrer Fertigſtellung die größte 


Talſperre Europas ſein wird. Unſer Bild zeigt die Sperrmauer mit 
den Bauanlagen und dem Steinbruch, der einen bedeutenden Teil der 
| Baumaſſe liefert. 


Fahrgeld nicht mehr nach Alter, 
ſondern nach Größe. 
Um die ewige Streitfrage über das 
Alter des tariffreien Kindes zwiſchen 
Eltern und Straßenbahnſchaffnern aus 
der Welt zu ſchaffen, hat man in De⸗ 
troit (Amerika) eine ebenſo einfache 
wie intereſſante Löſung gefunden: die 
Kinder zahlen einfach nach Größe. 
Wer kleiner als 1.10 m iſt, zahlt den 
halben Preis, wer größer iſt, muß den 
ganzen Tarif zahlen. Gemogelt kann 
nicht werden, denn am Wagen iſt ein 
Zeichen angebracht. Und wer ſich 
krummſtellt — wie auch hier das nicht 
mehr kleine Mädchen — wird vom 
Schaffner gerüffelt! | 


Holzſägen, der Sport der Fürſtenſöhne. 

Dieſe beiden Holzarbeiter ſind zwei 

preußiſche Prinzen, die bei Mr. Bige⸗ 

low, einem Freund Kaiſer Wilhelms, 

in Amerika auf Beſuch weilen. Unier 

Bild zeigt ſie mit ihrem Gaſtgeber 
beim Holzſägen. 


Ihr 3ojähriges Priefterjubiläum feierten in Dillingen 
die Roywürdigen herren: 


Obere Reihe von links nach rechts: 1. Pf. E. Mühleiſen in Häder; 2. Pf. A. Selzle in Ober- 
bergen; 3. Neumayer J. N., freireſ. Pf. in Baſchenegg; 4. Pf. A. Schmid in Betzigau; 5. Pf. H. Reiſer 
in Scheuring; 6. Pf. L. Schaeble in Kicklingen; 7. Pf. Tauſch Jak. in Schwabmühlhauſen; 8. Pf. Wank⸗ 
müller Mich. in Eberfing; 9. Pf. P. Dietrich in Untermeiſelſtein; 10. Pf. A. Hefele in Biburg; 11. A. 
Gebhardt, Benef. in Mering; 12. Pf. R. Wiebel in Irſee. 

Untere Reihe von links nach rechts: 1. Dek. Fr. Kolb in Wullenſtetten; 2. Vikar P. Joſeph 
Anton Keßler in Altötting; 3. Pf. R. Hengge in Wittislingen; 4. Pf. J. Hell in Bergheim; 5 Pf. 
S. Steidle in Zahling; 6. Stiftskanonikus Dr. Julius in München. 


Zur Jubiläumsfeier der Abfolvia 1907 in Dillingen. 


Sitzend von links nach rechts: Nikolaus Holzheu, Pfarrer in Zaiertshofen, Karl Kugler, Diplom⸗ 
landwirt in München, Dr. Joſef Striegel, Studienprofeſſor in Augsburg, Dr. Ferdinand Reiner, Regie⸗ 
rungsrat in München, Erhard Schmid, Pfarrer in Frieſenried, Anton Nagler, Direktor in Memmingen. 
Stehend von rechts nach links: Dr. Max Kreutle, Studienprofeſſor in Kempten, Benedikt Völk, 
Pfarrer in Aretsried, Ignaz Bader, Poſtrat in München, Michael Oſtler, Religionslehrer in Lechhauſen, 
Guſtav Walther, Studienrat in Weilheim, Dr. Max Schneller, Direktor in Augsburg, Joſef Sonner 
Pfarrer in Aulzhauſen. 


Verantwortlich für Text und Bilder: Hermann Albert, 


burger „Sturmvogel“⸗Ortsgruppe, 


— —— 


Die Pfarrei Mertingen bei Donauwörth erhielt ein neues Geläute. 
Dank der Hochherzigkeit einiger 
ſchafft werden, welche kürzlich durch den Glockenſachverſtändigen, H. H. geiſtl. 
Rat Hornung⸗Dillingen geprüft wurden. Das Prüfungsergebnis war 
ausgezeichnet und macht dem Schöpfer, Firma Ulrich⸗Apolda, alle Ehre. 
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Ein motorflugzeug für 300 mark. 


Ein Flugzeug zu beſitzen und mit ihm den Flugſport 
auszuüben, frei wie der Vogel durch die Lüfte zu ſchweben, 
war ſchon der Jugendtraum des jetzt 20jährigen Fachſchülers 
Georg Mayenſohn aus Hochgreuth bei Kempten. Als Fünf⸗ 
zehnjähriger ging er allein an den Bau eines Pelzner⸗ 
Hängegleiters, mit dem ihm bald zahlreiche ſchöne Flüge 
gelangen, im Winter auch Starts und Landungen auf Ski. 
Bei einem unfreiwilligen Looping, den der unbemannt da⸗ 
ſtehende Gleiter bei einem Windſtoß ausführte, ging die 
untere Tragfläche in Trümmer. Nach dem Umbau zum Ein⸗ 
decker gelangen dem jungen Piloten noch gute Flüge auf 
den Hängen ſeiner Gebirgsheimat, doch ſtellten ſie durch 
die bedingte höhere Geſchwindigkeit ungeheure Anforderun- 
gen an ſeine Kräfte; das ſchwierigſte aber war, daß er 
jedesmal die Maſchine allein über Steilhänge und Stein⸗ 
ſchläge hinweg zum Startplatz hinauftragen mußte. Ein 
Sturz über einen Steilhang brachte ihm nicht nur zer⸗ 
ſchundene Knochen, ſondern auch einen „Reſtloſen“; der 
Flugbetrieb war damit endgültig ſtillgelegt. 

Seit dieſer Zeit beſchäftigte ihn der Gedanke, einen ver⸗ 
größerten Hängegleiter mit Motor, alſo ein richtiges Klein⸗ 
motorflugzeug zu bauen, das mit eigener Kraft ſtarten, 
fliegen und zum Startort zurückkehren kann. Nach einer 
Konſtruktion des Segelfliegers Joſef Biß wanger aus 
Auchſeshe im bei Donauwörth, welcher zur Zeit 
in Augsburg tätig iſt, begann er im Juli 1931 mit dem 
Bau eines Kleinflugzeuges, in der Werkſtätte der Augs⸗ 
deren Mitglieder den 
Bau mit Intereſſe verfolgten. Die Arbeiten wurden erſt 
von Mayenſohn allein, mit Unterſtützung der Sturmvogel⸗ 
Mitglieder, ſpäter gemeinſam mit den Brüdern Michael und 
Theo Wank durchgeführt. Als die Sturmvogel⸗Gruppe im 
Winter eine neue Werkſtätte bezog und wegen dem Fort⸗ 
ſchreiten der Arbeit am Bau des Segelflugzeuges der 
Gruppe, die Räumlichkeit zu klein wurde, wurde der Weiter⸗ 
bau in einem, vom Alrichsheim zur Verfügung geſtellten 
Schuppen aufgenommen, in welchem das Flugzeug vor eini⸗ 
gen Wochen fertig wurde. | 

Die Grundlage für den Erbauer war: die Maſchine 
mußte äußerſt billig ſein, ſonſt iſt der Bau nicht möglich. 
Alles andere, wie Einfachheit, geringes Gewicht und ge⸗ 
ringe Betriebskoſten anzuſtreben, ergab ſich von ſelbſt. Die 
Herſtellungskoſten des ganzen Flugzeuges kamen einſchließ⸗ 
lich Motor, welcher für 25 Mark gekauft wurde, auf 300 M., 
es iſt alſo das billigſte Flugzeug, welches bis jetzt ge⸗ 
baut wurde. 

Die Maſchine iſt ein einſitziger Doppeldecker mit einer 
Spannweite von 7 Meter. Die ganze Länge beträgt 5 Meter, 
der Flächeninhalt der tragenden Fläche 19 Quadratmeter. 
Das Triebwerk beſteht aus einem 1000 cem Maybach⸗Motor⸗ 
radmotor, welcher bei 2600 Umdrehungen etwa 14 Ps leiſtet. 
Die Flächenbelaſtung pro Quadratmeter Tragfläche beträgt 
14 kg, die Leiſtungsbelaſtung pro PS 18,5 kg. 

Durch Verwendung von ſehr billigen Bauſtoffen, welche 
infolge ihrer geringen Feſtigkeit, ſehr ſtark ſein mußten, iſt 
die Maſchine etwas ſchwerer als angenommen war ausgefallen. 
Die vor kurzem gemachten Rollverſuche befriedigten jedoch 
den Erbauer vollſtändig, ſo daß mit einem guten Verlauf 
der erſten Probeflüge gerechnet werden kann, welche nach 
lung der geſetzlichen Haftpflichtverſicherung ſtattfinden 
werden. 


Stifter konnten drei neue Glocken ange⸗ 


Dillingen. — Druck und Verlag: Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz A.⸗G., Dillingen⸗Donau. 


